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Sommersegen. Von Albert Sergel.

Wir gehn durch goldnes Ährenfeld
Und wissen tief zu schweigen
Die Sonne sinkt. Im Abendwind
Sich schwer die Halme neigen.

Dein dunkles Auge glänzt und weilt
In Purpurwolkenweiten,
Und deine Hand streift über das Korn
Sacht im Vorüberschreiten.

So sacht, als wenn sie glückverträumt
Strich über ein Kinderbette
Und alles Glück der weiten Welt
Nun süss zu eigen hätte

Jazzband in Obstalden. Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg 17

©lie, bie fidj am meiften baoor fürchtete, gab felbft
fon ©nftofe pr iKücHebr in bte 2BirïIi(J)ïeit, inbem fie ben
Seiger bat, ibr nodj einmal bie 5Roman3e oor3ufpielen, bie

^ ibr äum ©eburistag gemibmei batte. 3n Erinnerungen
oei'funten fang fie bie erfte Strophe Ieife nor fidj bin:

©in Sinn mufe liegen in meinem ©runb,
3u fonberem Siebe ein ftlang —
£> lönnt icb beben ben töftlicben 0unb,
3dj fudj< ibn mein Sehen lang.

damals, ad) bamals fing bas trauern an! Unb jetjt
war alles buntel brinnen unb braufeen. 91m jenfeitigen
Ufer funïelten fcbon mitigé Sidjtlein, ein fdjneibenber 2Binb
batte fid) aufgemacht, bie Sßaffer 3U pflügen, bie Sronen
W fd)ütteln, bie SBoIten 3u jagen.

Sormurfsooll brüdte ber ©eiger ibre frjanb. ©r mar
W3roif(ben im ©runbe ber Seele gan3 anbere SBege ge»
sangen als 50lie.

„2Bie bu bas fagft — „noch einmal!" 2tch Ainb, uorbin
biinmetbod) jaudjgenb, nun fcboit roieber 3U Dobe betrübt!
Unb id) — mabrbaftig itbi glaubte, bu bätteft bie melan»
U)oIifd)e Stimmung glüdlid) überrounben. So fage mir botb,
toas bid) brüdi. SBarum benn oer3meifeIn? Sieb ntal,
®ir lieben uns botb, finb beibe gefunb unb munter, 3äblen
äufammen noch feine oier3ig 3abre Das Sdjönfte bes

Sehens liegt nodj oor uns, menn mir nur ein menig ffiebulb,
9Jtut unb Umfidjt aufbringen!"

9Jtie fiel aufgeroüblt an bie SBanb 3urüd unb fdjlojj
gramooll bie ülugen.

„3cb fagte bir ja Stach £aufe tann id) nicht
mebr ..."

„SIber roarum benn nicht? Sßiffen beine ©Item, baft
bu mit mir 3ufammen bift?"

„SBielleidjt. Slbnen roerben fie's gemifc."

Sftit bem folgenben 2Bort, bas Sorge unb SOtitleib

ibm eingab, fiel er in ihrer SBertfdjäbung aus Kirchturms»
böbe. ©r fagte Ieife befdjmörenb:

„SBeftreit es bod) einfach! ütiemanb bat uns gefeben.
Sßarum foltteft bu an folcb fchönem Dage nicht allein einen
Spa3iergang gemalt baben? Sîein, xoirïïich, ©tie, beitte

9Ingft ift furdjtbar übertrieben!"

Da bielt fie ibren Kopf, in bem es 311m 3erfpriitgen
hämmerte, ftarrte grabaus in bie Suft unb mimmerte: „O
©Ott, bas ©ferb, bas ©ferb!"

©r badjte, fie fei mabnfinnig gemorben, rüttelte fie

beftig unb fragte:

„2Bas fafelft bu ba? 2Bas für ein ^ßferb?"
Docb leichter hätte fid) ©tie bie 3unge serbiffeit, als

ihm bas heilig sarte ©reignis in ber ©torgenfrübe preis»

Lin Llatt kür beimstliobe àt uud l^unsì
I>r. à HeruusAeber: làs Werder, Luàdruekerei, in Lern dulir^uil^

Aoiullierse^eil. Von widert Sergei.

Mir Aebri dureb Zoldues ^iirenielcl
lind wissen tiei isu sebweiAeu.
Die 8nnne sinkt. lin ^bendwirid
8ieb sebwer die llâline neigen.

Dein dunkles ^u^e planst und weilt
In ?ur^,urwolkenweiten,
lind deine llnnd streikt über das l^orn
8ncbt iin Vnrüberselireiten.

80 sselit, als wenn sie Alüekverträuint
8trieb über ein Kinderbette
lind alles (ülüek der weiten Melt
I^un süss 2u ei^en bätte.

m Oì)8îÂlâ6H. lLin k^leinstadtronran von ?aul IlZ 17

Mie, die sich am meisten davor fürchtete, gab selbst
den Anstoß zur Rückkehr in die Wirklichkeit, indem sie den
Eeiger bat, ihr noch einmal die Romanze vorzuspielen, die
er ihr zum Geburtstag gewidmet hatte. In Erinnerungen
versunken sang sie die erste Strophe leise vor sich hin:

Ein Sinn muh liegen in meinem Grund,
Zu sonderem Liede ein Klang —
O könnt ich heben den köstlichen Fund,
Ich such ihn mein Leben lang.

Damals, ach damals fing das Trauern an! Und jetzt
war alles dunkel drinnen und drauhen. Am jenseitigen
User funkelten schon winzige Lichtlein, ein schneidender Wind
datte sich aufgemacht, die Wasser zu pflügen, die Kronen
M schütteln, die Wolken zu jagen.

Vorwurfsvoll drückte der Geiger ihre Hand. Er war
inzwischen im Grunde der Seele ganz andere Wege ge-
sangen als Mie.

„Wie du das sagst — „noch einmal!" Ach Kind, vorhin
himmelhoch jauchzend, nun schon wieder zu Tode betrübt!
Und ich — wahrhaftig ich glaubte, du hättest die melan-

ische Stimmung glücklich überwunden. So sage mir doch,
was dich drückt. Warum denn verzweifeln? Sieh mal,
wir lieben uns doch, sind beide gesund und munter, zählen
Zusammen noch keine vierzig Jahre Das Schönste des

Lebens liegt noch vor uns. wenn wir nur ein wenig Geduld,
Mut und Umsicht aufbringen!"

Mie fiel aufgewühlt an die Wand zurück und schloß

gramvoll die Augen.

„Ich sagte dir ja Nach Hause kann ich nicht
mehr ..."

„Aber warum denn nicht? Wissen deine Eltern, daß
du mit mir zusammen bist?"

„Vielleicht. Ahnen werden sie's gewiß."

Mit dem folgenden Wort, das Sorge und Mitleid
ihm eingab, fiel er in ihrer Wertschätzung aus Kirchturms-
höhe. Er sagte leise beschwörend:

„Bestreit es doch einfach! Niemand hat uns gesehen.

Warum solltest du an solch schönem Tage nicht allein einen
Spaziergang gemacht haben? Nein, wirklich. Mie. deine

Angst ist furchtbar übertrieben!"

Da hielt sie ihren Kopf, in dem es zum Zerspringen
hämmerte, starrte gradaus in die Luft und wimmerte: „O
Gott, das Pferd, das Pferd!"

Er dachte, sie sei wahnsinnig geworden, rüttelte sie

heftig und fragte:

„Was faselst du da? Was für ein Pferd?"
Doch leichter hätte sich Mie die Zunge zerbissen, als

ihm das heilig zarte Ereignis in der Morgenfrühe preis-
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gegeben. $aft feinbfelig blicfte fte ben furdjifame.it Stager
an, überging fie feine grage, oerfchärfte fte ihre Slot:

| „Unb aus ber Sdjule foil icft ausgefdjloffen toerben!

©ntfeblidj! Der arme Slater toirb ja bie Sdjanbe nidjt
überleben. SBas foil idj anfangen?"

3ebt fliegen ibm bod) bie haare 3u 23erge. ©r goh

baftig ein (Sias SBein in fid) hinein. SIus ber ilüdje lain
bertoeil bas gutbersige Ungetüm oon SBirtin, bie bei SKies

Slnblid oor Scbreden bie hänbe 3ufammenfd)lug.

„£> berrjes 3ss bent Sräulein toobl fdjlecbt be=

tommen? Soll idj 'nen ftirfdj» ober ©ognac bringen? ®e»

badene Driefcben finb bait nicht jebermanns Sadj. 3e, je,

fo oiele triegen baoon bas Slufftohen!"

„Siein, bante. Stur eine tleine Sdjroäcbe. Xlebermübung.
SBir finb 3U fiel gelaufen. Schon toieber oorüber, nicht

tuabr, SStie?" mehrte er bie Smrforge ab, beutlich betun»

benb, bah mit bergleicben Stemebureit nicht 3U helfen fei.

„3a, bann tann ich mir fdjon benten, roas los ift.
Das Uebel mirb 'ne hanbbreit tiefer übe. So Härchen

laufen iebt gar oiele herum. Sdjab' um bas bübfdje SJtäb»

chett. Die ift gemih nicht oon fcbledjten (Eltern!" fagte fid)

bie SBirtin im Slbgeljen. Sie hatte jebodj bie Düre noch

nicht erreicht, als fie baftig surüdgerufen mürbe. (Eine när=

rifdje 3bee fuhr SStie burdj» ben 3opf. Stodjmals machte

fie ben Sterfud), bie Bentung ihrer beiberfeitigen ©efdjide

an fid) 3U reihen uttb ber Stotmenbigteit ihrer heimtebr 3U

entgehen.

„Sldj, hören Sie, gute grau könnten mir oielleidjt,
falls mir nicht beffer mirb, bei 3bnen übernachten? SBir

braudjten ja nur ein 3imnter?" fragte fie halb rot, halb
bläh oor Scham unb Spannung.

Der (Seiger mar uöllig perplex, magte jebodj nicht 311

miberfpredjen, obmohl ihm bie Sache hödjft peinlich oor»
lam. Die SBirtin fdjüttelte bebenflicb ben 3opf.

„3emine, nein bas mirb nicht gut geben, ihr Beut»

djeu! 3d) bin barauf gar nicht eingerichtet. Da fährt ihr
am heften mit bem nädjften 3ug in bie Stabt. 3n 3ebn

SJiinuten lommt einer!"

„Sieb bitte, tun Sie's bod)! SBir merben 3hnen gemih
leine SJlüfje machen unb gern 3ehn SJtärt für ßogis be=

3aI)Ien!" beljarrte bas SBäbdjen hartnädig. Slergeblid). 3eht
mertte bie S3äuerin oollenbs, mas bie ©Iode gefdjlagen hatte.
Slatiirlid), bas roaren 3mei richtige Slusreiher, bie nicht mehr
ein nod) aus muhten unb aus bem lebten Bod) pfiffen!
Denen mar's fdjroerlidj um Schlaf unb (Erholung 3U tun.

„3 SJläble, SJtäble! SJtir fdjeint, bu follteft lieber beim
3ur SJlutter, menn b' nod) eine baft!" feuf3te fie mitleibig,
auf bie ©efafjr hin, bös angefahren 3U merben.

Statt aller SIntroort fprang SJIie entrüftet auf unb
3um Slusgang bin. 3hr Segleiter fragte mit rotem 3opf
nach ber Schulbigteit. Seim herausgeben tonnte bie braoe
Dide fid) jebodj» nicht enthalten, ihre Slnfidjt nodj etmas
beutlidjer aus3ubrüden, roobei fie ben ©aft fcharf ins Sluge
fahte. „SBenn man bie Beute nicht tennt, gibt's leicht ©e=

fd)id)ten mit ber SoIi3ei. Sin 3brer Stelle tat idj bas arme
junge Ding beimfehaffen, roo's hingehört. Die ift bod)» noch
teine achtsebn!"

Der junge SHann roollte 3uerft aufbraufen unb grob

merben, befann fidj aber eines bèfferen.

„3dj bin »alt genug, um 30 miffen, mas ich» 30 tun habe,

gute Stau!" fagte er im hinausgehen, ©s mar nur eine

bohle Sbrafe unb bie fdjarffichtige SBirtin behielt bod) bas

lebte SBort.

„3a, bas hat fchon m»andj»er gemeint, unb hupp bid),

mar's XInglüd fdjon gefeben!"
SJtie mar 3um Sabnbof oorausgelaufen. Die erlittene

Slbfuhr brannte in ihrer Seele, hatte jebodj bie gute SBir»

lung, bah fie fid) nun boch ein menig mit bem ©ebanfen

an bie heimtehr oertraut machte. Sie oer3og 3roar guerft

oerädjtlidj» ben SJtunb, als auch ber ©eiger gleidj roieber

baoon anfing. Biber feine ©rünbe rou^elten benn bodj

nicht nur in Feigheit unb Seguemlidjiteit, mie fie mahnte.

Sie follte bodj nur einmal ein bihehen nachbenten unb fid)

in feine Sage oerfebett! ®r hatte ja in ihrer SIbroefenbeit

nichts oorbereiten tonnen unb nidjt einmal gemuht, ob fie

überhaupt nodj an ihn badjte. 3bm felbft ftanb jebt bas

SBaffer bis 3um hälfe. Sdjon mar »auch ber ©erichtsooll»

3ieher bei ihm geroefen, um bie Sllimente für feine Familie

eiit3utreiben. SIber gleich morgen mollte er nun aufbrechen,

unt feine Släne ins SBert 3U feben. SStancberlei mar in

ber Schmebe. 3ür3lid)i hatte er bie Sartitur einer neuen

B-ompofition für ©bor unb Drdjefter an einen berühmten

Dirigenten-gefchidt. 3rgenbroo mürbe es ihm fidjerlid) glücfeu.

Sielleicht in menigen SBodjen fdjon tonnte er fomeit fein,

fie tommen 3U laffen ober absutjolen.
®s mar ihm bitter ernft mit allebem unb bod) glaubte

fie nicht mehr an feine Serljeihungen. Billes tlang fo, afe

roollte er fagen: „3d) roeih bod), mas ich bir fchulbig bin!"

© gemih, er hatte ja noch an anberes 31t benten als nur

an ihr SBobl. Seine Seele gehörte in erfter Birne ber

3unft. ©ines Dages mürbe audj» SStie 3U hören betommen:

„3dj liebe nicht bid)», idj liebe bie Sonne!"
Sie lieh ihn reben, reben, reben. 3bre 3uoerfidjt mar

oöllig gefdjrounben. Sie hatte mit allen gafern bes her-

3ens barauf oertraut, bah er fie oon ben lauernben Scbreden

bes Dafeins burdj eine mutige Dat befreien roerbe. 3n

biefer ©rmartung märe fie fogar noch einmal in jenes für#
terliche haus an ber Etirchgaffe mitgegangen. SBarum fpraci)

er nicht bas erlöfenbe SBort: ,,3omm bod) 3U mir.
SBeitere mirb fidj finben!"

Statt beffen fragte ber ©eiger jebodj immer mieber

bas eine: „Sag mir nur aufrichtig, ob bu roirtlid) feft ont»

fdjloffen bift, mir 3U folgen, fobalb ich bidj» rufen roerbe!'

„Rann fein SBenn ich bann nodj» am Beben bin!

ermiberte fie graufam enttäufdjt — adj», mie meit, roie weit

fdjon oon ihm entfernt.

3n ber Stäbe bes Saljnbofes fliegen fie auf eine er»

regte SJlenfchenanfammlung. ©in Sluto mar in Sranb 9e*

raten. Blls fie näher tarnen, ftellten fie feft, bah es P
um Slffeffor SBalboogels nagelneuen 3meifiher banbelte. Der

©igentümer in SBinbjade unb Sastenmühe lief rote ein '^euer»

anbeter um bas lichterloh brennenbe 3rabr3eug herum un

fhrie in einem fort: „3ft benn tein SBaffer ba? $rin9

bodj SBaffer, SBaffer, in Deufelsnamen!" Seine 23egleite^'
bie ßanbratstodjter, bie ben erlittenen Scbreden noch ntw
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gegeben. Fast feindselig blickte sie den furchtsamen Frager
an, überging sie seine Frage, verschärfte sie ihre Not:
à „Und aus der Schule soll ich ausgeschlossen werden!

Entsetzlich! Der arme Vater wird ja die Schande nicht

überleben. Was soll ich anfangen?"

Jetzt stiegen ihm doch die Haare zu Berge. Er gotz

hastig ein Glas Wein in sich hinein. Aus der Küche kam

derweil das gutherzige Ungetüm von Wirtin, die bei Mies
Anblick vor Schrecken die Hände zusammenschlug.

„O herrjes Jss dem Fräulein wohl schlecht be-

kommen? Soll ich 'neu Kirsch oder Cognac bringen? Ge-

backene Trieschen sind halt nicht jedermanns Sach. Je, je,

so viele kriegen davon das Ausstößen!"

„Nein, danke. Nur eine kleine Schwäche. Uebermüdung.

Wir sind zu viel gelaufen. Schon wieder vorüber, nicht

wahr, Mie?" wehrte er die Fürsorge ab. deutlich bekun-

dend, daß mit dergleichen Remeduren nicht zu helfen sei.

„Ja, dann kann ich mir schon denken, was los ist.

Das Uebel wird 'ne Handbreit tiefer sitze. So Pärchen

laufen jetzt gar viele herum. Schad' um das hübsche Mäd-
chen. Die ist gewiß nicht von schlechten Eltern!" sagte sich

die Wirtin im Abgehen. Sie hatte jedoch die Türe noch

nicht erreicht, als sie hastig zurückgerufen wurde. Eine när-
rische Idee fuhr Mie durch den Kopf. Nochmals machte

sie den Versuch, die Lenkung ihrer beiderseitigen Geschicke

an sich zu reißen und der Notwendigkeit ihrer Heimkehr zu

entgehen.

„Ach, hören Sie, gute Frau Könnten wir vielleicht,
falls mir nicht besser wird, bei Ihnen übernachten? Wir
brauchten ja nur ein Zimmer?" fragte sie bald rot, bald
blaß vor Scham und Spannung.

Der Geiger war völlig perplex, wagte jedoch nicht zu

widersprechen, obwohl ihm die Sache höchst peinlich vor-
kam. Die Wirtin schüttelte bedenklich den Kopf.

„Jemine, nein das wird nicht gut gehen, ihr Leut-
chen! Ich bin darauf gar nicht eingerichtet. Da fährt ihr
am besten mit dem nächsten Zug in die Stadt. In zehn

Minuten kommt einer!"

„Ach bitte, tun Sie's doch! Wir werden Ihnen gewiß
keine Mühe machen und gern zehn Mark für Logis be-

zahlen!" beharrte das Mädchen hartnäckig. Vergeblich. Jetzt
merkte die Bäuerin vollends, was die Glocke geschlagen hatte.
Natürlich, das waren zwei richtige Ausreißer, die nicht mehr
ein noch aus wußten und aus dem letzten Loch pfiffen!
Denen war's schwerlich um Schlaf und Erholung zu tun.

„I Mädle, Mädle! Mir scheint, du solltest lieber heiin
zur Mutter, wenn d' noch eine hast!" seufzte sie mitleidig,
auf die Gefahr hin, bös angefahren zu werden.

Statt aller Antwort sprang Mie entrüstet auf und
zum Ausgang hin. Ihr Begleiter fragte mit rotem Kopf
nach der Schuldigkeit. Beim Herausgeben konnte die brave
Dicke sich jedoch nicht enthalten, ihre Anficht noch etwas
deutlicher auszudrücken, wobei sie den Gast scharf ins Auge
faßte. „Wenn man die Leute nicht kennt, gibt's leicht Ee-
schichten mit der Polizei. An Ihrer Stelle tät ich das arme
junge Ding heimschaffen, wo's hingehört. Die ist doch noch
keine achtzehn!"

Der junge Mann wollte zuerst aufbrausen und grob

werden, besann sich aber eines besseren.

„Ich bin alt genug, um zu wissen, was ich zu tun habe,

gute Frau!" sagte er im Hinausgehen. Es war nur eine

hohle Phrase und die scharfsichtige Wirtin behielt doch das

letzte Wort.
„Ja, das hat schon mancher gemeint, und hupp dich,

war's Unglück schon gesehen!"
Mie war zum Bahnhof vorausgelaufen. Die erlittene

Abfuhr brannte in ihrer Seele, hatte jedoch die gute Wir-
kung, daß sie sich nun doch ein wenig mit dem Gedanken

an die Heimkehr vertraut machte. Sie verzog zwar zuerst

verächtlich den Mund, als auch der Geiger gleich wieder

davon anfing. Aber seine Gründe wurzelten denn doch

nicht nur in Feigheit und Bequemlichkeit, wie sie wähnte.

Sie sollte doch nur einmal ein bißchen nachdenken und sich

in seine Lage versetzen! Er hatte ja in ihrer Abwesenheit

nichts vorbereiten können und nicht einmal gewußt, ob sie

überhaupt noch an ihn dachte. Ihm selbst stand jetzt das

Wasser bis zum Halse. Schon war auch der Eerichtsvoll-
zieher bei ihm gewesen, um die Alimente für seine Familie

einzutreiben. Aber gleich morgen wollte er nun aufbrechen,

um seine Pläne ins Werk zu setzen. Mancherlei war in

der Schwebe. Kürzlich hatte er die Partitur einer neuen

Komposition für Chor und Orchester an einen berühmten

Dirigenten geschickt. Irgendwo würde es ihm sicherlich glücken.

Vielleicht in wenigen Wochen schon konnte er soweit sein,

sie kommen zu lassen oder abzuholen.
Es war ihm bitter ernst mit alledem und doch glaubte

sie nicht mehr an seine Verheißungen. Alles klang so, ab

wollte er sagen: „Ich weiß doch, was ich dir schuldig bin!"

O gewiß, er hatte ja noch an anderes zu denken als nur

an ihr Wohl. Seine Seele gehörte in erster Linie der

Kunst. Eines Tages würde auch Mie zu hören bekommen:

„Ich liebe nicht dich, ich liebe die Sonne!"
Sie ließ ihn reden, reden, reden. Ihre Zuversicht war

völlig geschwunden. Sie hatte mit allen Fasern des Her-

zens darauf vertraut, daß er sie von den lauernden Schrecken

des Daseins durch eine mutige Tat befreien werde. In

dieser Erwartung wäre sie sogar noch einmal in jenes furch-

terliche Haus an der Kirchgasse mitgegangen. Warum sprach

er nicht das erlösende Wort: „Komm doch zu inir. Das

Weitere wird sich finden!"
Statt dessen fragte der Geiger jedoch immer wieder

das eine: „Sag mir nur aufrichtig, ob du wirklich fest ent-

schlössen bist, mir zu folgen, sobald ich dich rufen werde!'

„Kann sein Wenn ich dann noch am Leben bin!

erwiderte sie grausam enttäuscht ach, wie weit, wie weit

schon von ihm entfernt.

In der Nähe des Bahnhofes stiegen sie auf eine er-

regte Menschenansammlung. Ein Auto war in Brand ge-

raten. AIs sie näher kamen, stellten sie fest, daß es M

um Assessor Waldvogels nagelneuen Zweisitzer handelte. Der

Eigentümer in Windjacke und Baskenmütze lief wie ein Feuer-

anbeter um das lichterloh brennende Fahrzeug herum un

schrie in einem fort: „Ist denn kein Wasser da? Bring

doch Wasser, Wasser, in Teufelsnamen!" Seine Begleiters,

die Landratstochter, die den erlittenen Schrecken noch um-
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bod) für geboten, feiner Begegnung mit öem (Seiger Gimmel»
bad) ©rroäfjnung 3u tun. Smmerbin tönne baraus natürlich
nicht mit Sicherheit auf eine Berabrebung ber jungen Beute

gefchloffen roerben. Die 3U Dobe beftür3te grau fchloh bas

©efprädj mit bem Bemerten, fie fei leiber bureaus oont
©egenteil über3eugt. Ob es benn ber £err Brofeffor nach

allem Borangegangenen nicht für feine Bflicht erachtet habe,

bas oöllig oertoirrte unb entgleifte ©efdjöpf oon biefem

unfeligen Borhaben ab3uhalten?
Die oolle Beftätigung ihrer Sinnahme erhielt fie je»

boch, taum bah fie ben Sörer angehängt hatte, inbent
bas Dienftmäbchen, oon ©etuiffensbiffen geplagt, mit oor»

gehaltener Schübe aus ber Küdje tarn unb bie erfolgte
Briefoermittlung xoeinenb betannte. ©in Sturm ber ©nt=

rüftung brach los. Das Btäbdjen erhielt feine fofortige ©nt=

Iaffung. Der herumlauernbe Sausherr begann bas Berbör
mit ber grage: „SBo toohnt benn biefer Kerl?" unb er»

fuhr alsbalb: „Kirchgaffe 7. Bei SBitroe SBeijjenrieber."
grau oon Beuft hingegen lief 3uerft nach Blies 3im=

mer. Sim ©nbe roaren bie 3mei miteinanber burdjgebrannt?
Sie rife Schränte unb Scbublaben auf. Bichls fehlte.

Balb barauf machte fich ber ©eneral, aller Borftel»
lungen feiner ©attin ungeachtet, auf ben SBeg in bie Stabt.
Sie lief bis 3um Dor roehllagenb neben ihm her. £> bu

himmlifche ©üte! ©r roollte bocfe. nicht etroa 3U biefem Bien»

fchen gehen, roomöglich oor oerfammeltem Boll Krach fchla»

gen? Dann tonnte er ihre Schanbe ebenfogut gleich' in bie

3eitung fefeen laffen!

oertounben hatte, rang ebenfalls fle»

bentlidj bie Sänbe, als ginge es ba

um ihr ©igentum: „So helft boch

löfchen, Beute! Der SB a g en ift ja
noch gar nicht oerfidjert!" Sllleirt bie

Sauern unb Knechte ringsum fdjienett
ben Branb für ein greubenfeuer 311

halten, ©in Sachtunbiger erllärte:
„SBaffer ift Ouatfch. Bergaferbranb
— ba ift nid)ts mehr 311 machen, 'n

geuerlöfdjer hätt' er halt haben foi»

len!" Die glammen fcfelugen nicht

nur 3um Kühler heraus, aud) bie

Karofferie brannte fd)on unb oer»

urfachte einen unerträglichen ©eftant.
Sis ber erfte ©imer lam, roar aller
®lan3 unb bie Bracht bes Duft» unb

Serlobungs»BehiteIs bahin. SBas

übrig blieb, reichte taum für bas
Borto ber Stählungen, bie ber sroic=

fach' gerupfte SBalboogel nun auf
Sahre hinaus 3U leiften hatte.

3n einer feltfamen Berblenbung
unb Berroirrung ber Sinne trat Btie
9ans nah an ihren grimmigften geinb
heran, ben fie für ben alleinigen llr»
heber all ihres Btifegefchides hielt,
unb belferte bem Berräter ins glü»
henbe, troeifetrxefenbe ©eficht: „Das e,Jw. Stiefel. - Juni,
öonn' id) 3hnen oon Sersen! Schabe
mir, bah Sie nicht famt bem SBagen in bie Duft geflogen
fmb, Sie feiger Kerl!"

Beoor ber abgebrannte Sportsmartn in feinem ohn»
mächtigen (Eifer bie Sprache roieber erlangte, roar bie blonbe
Surie fchon oerfchrounben. Der ©eiger hafte 3um ©lüd
einen leer fahrenben Daratneter entbedt unb bie glüdjtenbe
mit (Bemalt hineingefchoben.

3roölftes Kapitel.
_

SBeber 3um Dee nod) 3um Slbenbbrot roar Btie er»
Idjienen. Köchin, Dienftmäbchen, ©ärtnersleute rourben be»
îmgt: bas gnäbige gräulein hatte nirgenbs Befdjeib hinter»
äffen unb roar aud) oon leiner Seele gefehen roorben. Das

9ing entfchieben nicht mit rechten Dingen 3U. Schon um
heben hafte fid) bie ©eneratin, oon banger Slhnung ge»
rieben, mit ben nädjften Betannten in Berbinbung gefetjt.

odj niemanb tonnte ober roollte ihr 3uoerIäffige Slusfunft
9eben. Bertha Schufter roufete nichts roeiter, als bafe bie

ermifete ihnen am frühen Stachmittag auf ber Dreitannen»
höhe begegnet fei unb mit Brofeffor gindh längere 3eit
flefprodjen habe. Diefer roieberum machte febr oerbädjtige

usflüchte. ©s fei aroifdjen ihnen nur gan3 flüdjtig oon
~d)ulangelegenljeiten bie Bebe geroefen. Sticht oerhehlen
molle er inbeffen, bah bie fonft fo fehr gefaxte Schülerfn

m biefer ©elegenheit einen 3iemli<h äerfahreren ©inbrud
hmterlaffen unb 30 ber Bermutung Slnlafe gegeben habe,

afj fie 3ur3eit eine fdjroere Krifis burdhmadje. Stuf bring»
oberes Befragen ber beforgten Btutter fanb er es benn
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doch für geboten, seiner Begegnung mit dem Geiger Himmel-
dach Erwähnung zu tun. Immerhin könne daraus natürlich
nicht mit Sicherheit auf eine Verabredung der jungen Leute
geschlossen werden. Die zu Tode bestürzte Frau schloß das
Gespräch mit dem Bemerken, sie sei leider durchaus vom
Gegenteil überzeugt. Ob es denn der Herr Professor nach

allem Vorangegangenen nicht für seine Pflicht erachtet habe,

das völlig verwirrte und entgleiste Geschöpf von diesem

unseligen Vorhaben abzuhalten?
Die volle Bestätigung ihrer Annahme erhielt sie je-

doch, kaum daß sie den Hörer angehängt hatte, indem
das Dienstmädchen, von Gewissensbissen geplagt, mit vor-
gehaltener Schürze aus der Küche kam und die erfolgte
Briefvermittlung weinend bekannte. Ein Sturm der Ent-
rüstung brach los. Das Mädchen erhielt seine sofortige Ent-
lassung. Der herumlauernde Hausherr begann das Verhör
mit der Frage: „Wo wohnt denn dieser Kerl?" und er-

fuhr alsbald: „Kirchgasse 7. Bei Witwe Weißenrieder."
Frau von Beust hingegen lief zuerst nach Mies Zim-

mer. Am Ende waren die Zwei miteinander durchgebrannt?
Sie riß Schränke und Schubladen auf. Nichts fehlte.

Bald darauf machte sich der General, aller Vorstel-
lungen seiner Gattin ungeachtet, auf den Weg in die Stadt.
Sie lief bis zum Tor wehklagend neben ihm her. O du

himmlische Güte! Er wollte doch nicht etwa zu diesem Men-
schen gehen, womöglich vor versammeltem Volk Krach schla-

gen? Dann könnte er ihre Schande ebensogut gleich in die

Zeitung sehen lassen!

verwunden hatte, rang ebenfalls fie-
hentlich die Hände, als ginge es da

um ihr Eigentum: „So helft doch

löschen, Leute! Der Wagen ist ja
noch gar nicht versichert!" Alkein die

Bauern und Knechte ringsum schienen

den Brand für ein Freudenfeuer zu

halten. Ein Sachkundiger erklärte:

„Wasser ist Quatsch. Vergaserbrand
— da ist nichts mehr zu machen, 'n

Feuerlöscher hätt' er halt haben sol-

lm!" Die Flammen schlugen nicht

nur zum Kühler heraus, auch die

Karosserie brannte schon und ver-
ursachte einen unerträglichen Gestank.
Bis der erste Eimer kam, war aller
Glanz und die Pracht des Lust- und

Verlobungs-Vehikels dahin. Was
übrig blieb, reichte kaum für das
Porto der Abzahlungen, die der zwie-
fach gerupfte Waldvogel nun auf
Jahre hinaus zu leisten hatte.

In einer seltsamen Verblendung
und Verwirrung der Sinne trat Mie
ganz nah an ihren grimmigsten Feind
heran, den sie für den alleinigen Ur-
Heber all ihres Mißgeschickes hielt,
und belferte dem Verräter ins glü-
hende. schweißtriefende Gesicht: „Das Stiái. -gönn' ich Ihnen von Herzen! Schade
nur, daß Sie nicht samt dem Wagen in die Luft geflogen
àd, Sie feiger Kerl!"

Bevor der abgebrannte Sportsmann in seinem ohn-
mächtigen Eifer die Sprache wieder erlangte, war die blonde
Furie schon verschwunden. Der Geiger hatte zum Glück
einen leer fahrenden Taxameter entdeckt und die Flüchtende
mit Gewalt hineingeschoben.

Zwölftes Kapitel.
Weder zum Tee noch zum Abendbrot war Mie er-

schienen. Köchin, Dienstmädchen, Eärtnersleute wurden be-
Üagt: das gnädige Fräulein hatte nirgends Bescheid hinter-
ussen und war auch von keiner Seele gesehen worden. Das
Mg entschieden nicht mit rechten Dingen zu. Schon um
beben hatte sich die Generalin, von banger Ahnung ge-
rieben, mit den nächsten Bekannten in Verbindung gesetzt,

och niemand konnte oder wollte ihr zuverlässige Auskunft
geben. Hertha Schuster wußte nichts weiter, als daß die

ermißte ihnen am frühen Nachmittag auf der Dreitannen-
höhe begegnet sei und mit Professor Finckh längere Zeit
gesprochen habe. Dieser wiederum machte sehr verdächtige

usflüchte. Es sei zwischen ihnen nur ganz flüchtig von
^chulangelegenheiten die Rede gewesen. Nicht verhehlen
Wolle ex indessen, daß die sonst so sehr gefaßte Schülerfn

m dieser Gelegenheit einen ziemlich zerfahreren Eindruck
Unterlassen und zu der Vermutung Anlaß gegeben habe,
aß sie zurzeit eine schwere Krisis durchmache. Auf dring-

icheres Befragen der besorgten Mutter fand er es denn
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Sonnwendfeier in der Wachau (Niederösterreich). (Zeichnung von w". Gause.)

Der (general in grüner 3oppe, bito Dut, ©amsbart
unb Stod mit £irf<bbomïrûde, fal) roirflid) nidjt aus mie

einer, ber an Strafceneden gebulbig Slusfdjau batten, beim»

lidje Scblupfminlel unb fRafpelpIäbdjen abfudjen roill. Drob
feinen fünfunbfed)3ig 3abren machte er ben ©inbrud eines

loebrbaften Mannes, ber im Notfall aud) einem Jüngeren
ftanbbalten tonnte. Seine „Slcbillesferfe" mar, roie getagt,
ein aftbmatifcbes £>er3, bocb ftanb es ibm ja nicht im ©e=

fidjt gefdjrieben. Sur roeibifcber Ueberängftlidjleit tonnte'

es einfallen, ibn gerabe jebt an biefe Slltersfcbmäcbe 311 er»

innern.
„Mach bocb teinen Wnfinn, Stribert! Du ïannft ja

oor Aufregung einen Schlag triegen. 2Bas millft bu benn

bort? Sie ftebt bod) nicht auf ber Dreppe unb bat ein
•öütdjen auf! SBenn überhaupt, fo tommft bu bocb oor oer»»

fdjloffene Düren!"
„3<b roerbe mir 3utritt 3U oerfdjaffen rniffen, oerlab

bid) barauf. tlnb bann gteid) in bie 3mangsanftalt mit
ibr. Die Serfon tommt mir nidjt mebr unter mein Dad).
Ôaus= unb gelbarbeit bis 3ur Semufjtlofigteit

Das mar ia nun ber ©ipfel. Die meitbtidenbe Mutter
fdjlug oor ©ntfeben bie £änbe 3ufammen.

„Sun, fo oer3eib mtr's ©ott roenn bu bas tuft,
roirft bu tünftig allein bier baufen! Dann tann aud) id)
einpaden unb ab3ieben. ©ber lab id) mid) auf meine alten
Dage nod) fdjeiben, eb ich mein 3inb fo malträtieren laffe!"
Uebertritt 3um geinbe? Der gefdjlagene Mann sudte nur
bie Sdjfeln, lieb bie ©rbitterte reben. (gortf. folgt.)

Johannisnachtsgebräuche
im Osten. Von Dr. Leo Koszella.

Johannisfeuer — Blumenkränze — Das Farnkraut.
©Iaube unb Sitten in Ofteuropa am Sorabenb bes

3obannis bem Däufer geroeibten Dage geben auf bas Sei»
bentum surüd. Die Slbnett ber in Ofteuropa Iebenben SSölter,

befonbers ber Solen, ftellten fid) in ber

Sonne eine allmächtige unb gütige ©ott»

beit oor, meldje bie 3raft ber ©rbe ftärit
unb fteigert, bie bann in bie Mügeln unb

oon bort in bie Sflau3enftengel bringt.
Da bas geuer 3ur 2Binters3eit, bas nie

erlofd), ein £eben fpenbenber Ouell jener

Urahnen ber beute bort Iebenben Sollet
roar, ebenfo mie bid Sonne sur Sommers»
3cit für bie Sflan3en — alfo oerbrannte
man 3U ©bren ber Sonnengottbeit riefige
Saumftöfee.

Diefes Smünben foldjer Breuer rourbe

nad) ber Einnahme bes ©briftentums unter
bem Samen ber 3obannisfeuer beibehalten
unb ging urfprünglid) als uralte Sitte in

bie Seihe ber Sfiugftbräudje über unb

mürbe am Sorabenb ber Sfingftfeiertage
oermirflidjt. Später übertrug man in

einigen ©egenben biefe geuer auf ben

Sorabenb bes 3obannis bem Däufer ge»

meibten Dages. Dies hatte etmas für

fid), ba ber 24. 3uni bie 3eit ber Sonnen»

menbe ift, b. b- bie 3eit ber größten Sin»

näberung ber ©rbe an bie Sonne. 3it

gan3 frühen 3abrbunberten mürbe in biefer 3eit ber Sonne

gebulbigt.
Deute finb bie 3obannisfeuer faft überall oerfcbmunben.

Sur hier unb ba leben fie in ber ©rinnerung unb manchmal

flammen tieine Seifigftöfre auf.
©inft eilten am Sorabenb bes 3obamtisfages, alfo am

23. 3uni oor Sonnenuntergang, bie Mäbdjen jenfeits ber

Dorfgren3e, um 3auberpflan3en 31t fudjen, 3. S. gartt»

traut, ©berraute, 3önigs!er3e, Äletten, Ouenbel, bie ©lüd

bringen follten. 2lus ihnen mürben 3rän3e geflochten unb

bamit ilopf unb Sinne gefdjmüdt. Die Surfdjen bagegen

3ünbetert auf einer Stäche ober auf Dügeln hinter bent

Dorf geuer an. 3m Schein ber Sobannisfeuer fpielten

buntle, menfdjliche Silhouetten, unb 3obannistagsIieber er»

Wangen.
3n biefen Sichern gab man ben Surften Satfdjläge,

mo fie ihre 3utünftigen grauen fudjen follten; ben Mab»

eben propbe3eite man Dinge, bie fid) auf bie Deirat 6e»

3ogen, ober 3äbtte ihre gebler unb Dugenben auf.
Die mit ©berraute gefd)müdten Mäbcben fafeten fié

an ben Dänben, bilbeten einen groben Äreis unb brebten

fieb iri Sprüngen, gleidjfam mie im Dan3, um ben Bren»

nenben Stob, roobei fie Sieber fummten unb bie ©her»

raute ins geuer marfen. Die Surfeben 3eigten, menu bte

mübe gemorbenen Mäbdjen 3ur Seite getreten maren, ih«

©efdjidlidjfeit unb fprangen über bie brennenben Dw
ftöfje.

Sei Stnbrud) ber Morgenröte oerlieb man bas Bereits

erlofdjene geuer unb fang entfpredjenbe Sieber.
Diefe SIumenträn3e geben ebenfo mie bie 3oborinis»

feuer felbft auf beibnifdhe 3eiten 3urüd unb maren et"

Deil ber 3U ©bren ber Sonne abgehaltenen geier.
Die Mäbcben fudjten, beoor bie geuer ange3ünbei mW'

ben, einen abfeits gelegenen Ort am glub unb reinigten

fieb bort burch' ein Sab, mobei fie bie ©berrauten» nnö

OuenbeIträn3e ins Staffer tauchten.
Stls biefe Sölter bas ©briftentum bereits angenontmw

hatten, hörte bas Sab als Seinigungsritus auf, aber W

Dineintaudjen ber 3räU3e in fliefeenbes Staffer blieb d '

fteben. Manchmal fügte man 3U ben 3rän3en 3er3en hmä

Die 3rän3e mit ber brennenben 3er3e roaren_ ft* ^
Mäbcben eine SIrt Sropbe3eimtg für ihre 3utünftige £ '

rat. Die Surfdjen jagten in 3äbnen ben fträraen mit d

brennenben Wersen nach unb griffen fie auf.
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in <I<z, ^seNsu (Kieâerôstsrreivli). >2siài>u»x vo- v. k-uss.)

Der General in grüner Joppe, dito Hut, Eamsbart
und Stock mit Hirschhornkrücke, sah wirklich nicht aus wie

einer, der an Straßenecken geduldig Ausschau halten, heim-
liche Schlupfwinkel und Raspelplätzchen absuchen will. Trotz
seinen fünfundsechzig Jahren machte er den Eindruck eines

wehrhaften Mannes, der im Notfall auch einem Jüngeren
standhalten konnte. Seine „Achillesferse" war, wie gesagt,
ein asthmatisches Herz, doch stand es ihm ja nicht im Ee-
sicht geschrieben. Nur weibischer Ueberängstlichkeit konnte

es einfallen, ihn gerade jetzt an diese Altersschwäche zu er-
innern.

„Mach doch keinen Unsinn, Aribert! Du kannst ja
vor Aufregung einen Schlag kriegen. Was willst du denn

dort? Sie steht doch nicht auf der Treppe und hat ein
Hütchen auf! Wenn überhaupt, so kommst du doch vor ver-
schlossene Türen!"

„Ich werde mir Zutritt zu verschaffen wissen, verlaß
dich darauf. Und dann gleich in die Zwangsanstalt mit
ihr. Die Person kommt mir nicht mehr unter mein Dach.
Haus- und Feldarbeit bis zur Bewußtlosigkeit ..."

Das war ja nun der Gipfel. Die weitblickende Mutter
schlug vor Entsetzen die Hände zusammen.

„Nun, so verzeih mir's Gott wenn du das tust,
wirst du künftig allein hier Hausen! Dann kann auch ich

einpacken und abziehen. Eher laß ich mich auf meine alten
Tage noch scheiden, eh ich mein Kind so malträtieren lasse!"
Uebertritt zum Feinde? Der geschlagene Mann zuckte nur
die Achseln, ließ die Erbitterte reden. (Forts, folgt.)

im Osten. Von Dr. Deo Lâà
^oUaiioistsuei — DkuineiileräluZS — Das Darul^raut.

Glaube und Sitten in Osteuropa am Vorabend des
Johannis dem Täufer geweihten Tage gehen auf das Hei-
dentum zurück. Die Ahnen der in Osteuropa lebenden Völker,

besonders der Polen, stellten sich in der

Sonne eine allmächtige und gütige Gott-
heit vor, welche die Kraft der Erde stärkt

und steigert, die dann in die Wurzeln und

von dort in die Pflanzenstengel dringt.
Da das Feuer zur Winterszeit, das nie

erlosch, ein Leben spendender Quell jener

Urahnen der heute dort lebenden Völker

war, ebenso wie die Sonne zur Sommers-
zeit für die Pflanzen — also verbrannte
man zu Ehren der Sonnengottheit riesige

Baumstöße.
Dieses Anzünden solcher Feuer wurde

nach der Annahme des Christentums unter
dem Namen der Johannisfeuer beibehalten
und ging ursprünglich als uralte Sitte in

die Reihe der Pfingstbräuche über und

wurde am Vorabend der Pfingstfeiertage
verwirklicht. Später übertrug man in

einigen Gegenden diese Feuer auf den

Vorabend des Johannis dem Täufer ge-

weihten Tages. Dies hatte etwas für

sich, da der 24. Juni die Zeit der Sonnen-
wende ist, d. h. die Zeit der größten An-

Näherung der Erde an die Sonne. In
ganz frühen Jahrhunderten wurde in dieser Zeit der Sonne

gehuldigt.
Heute sind die Johannisfeuer fast überall verschwunden.

Nur hier und da leben sie in der Erinnerung und manchmal

flammen kleine Reisigstöße auf.
Einst eilten am Vorabend des Johannistages, also am

23. Juni vor Sonnenuntergang, die Mädchen jenseits der

Dorfgrenze, um Zauberpflanzen zu suchen, z. B. Farn-
kraut, Eberraute, Königskerze, Kletten, Quendel, die Glüil

bringen sollten. Aus ihnen wurden Kränze geflochten und

damit Kopf und Arme geschmückt. Die Burschen dagegen

zündeten auf einer Brache oder auf Hügeln hinter dein

Dorf Feuer an. Im Schein der Johannisfeuer spielten

dunkle, menschliche Silhouetten, und Johannistagslieder er-

klangen.
In diesen Liedern gab man den Burschen Ratschläge,

wo sie ihre zukünftigen Frauen suchen sollten: den Mäd-

chen prophezeite man Dinge, die sich auf die Heirat be-

zogen, oder zählte ihre Fehler und Tugenden auf.
Die mit Eberraute geschmückten Mädchen faßten sich

an den Händen, bildeten einen großen Kreis und drehten

sich in Sprüngen, gleichsam wie im Tanz, um den bren-

nenden Stoß, wobei sie Lieder summten und die Eber-

raute ins Feuer warfen. Die Burschen zeigten, wenn die

müde gewordenen Mädchen zur Seite getreten waren, ihre

Eeschicklichkeit und sprangen über die brennenden Holz-

stöße.
Bei Anbruch der Morgenröte verließ man das bereits

erloschene Feuer und sang entsprechende Lieder.
Diese Blumenkränze gehen ebenso wie die Johannis-

feuer selbst auf heidnische Zeiten zurück und waren ei»

Teil der zu Ehren der Sonne abgehaltenen Feier.
Die Mädchen suchten, bevor die Feuer angezündet wur-

den, einen abseits gelegenen Ort am Fluß und reinigten

sich dort durch ein Bad, wobei sie die Eberrauten- und

Quendelkränze ins Wasser tauchten.
AIs diese Völker das Christentum bereits angenommen

hatten, hörte das Bad als Reinigungsritus auf, aber da

Hineintauchen der Kränze in fließendes Wasser blieb o '

stehen. Manchmal fügte man zu den Kränzen Kerzen HMZ '

Die Kränze mit der brennenden Kerze waren für >e

Mädchen eine Art Prophezeiung für ihre zukünftige v'
rat. Die Burschen jagten in Kähnen den Kränzen mit o

^
brennenden Kerzen nach und griffen sie auf. Wenn
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